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Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

und Land.
X 145. Donnerſtag den 25. Juni. 1885.

vierteljährlicher Adonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1, 20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten- Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Ausschreibung.
Die Beſchaffung und der Anſtrich der er-

forderlichen neuen Utenſilien für die neue Bürger
ſchule, ſowie der Anſtrich der alten vorhandenen
Utenſilien, welche aus dem alten in das neue
Schulhaus translocirt werden ſollen, ſoll im
Wege der öffentlichen Ausſchreibung vergeben
werden und ſind verſiegelte Angebote bis zum

1. Juli er. Nachmittags 4 Uhr
im Communal-Bureau niederzulegen.

Zeichnungen, Bedingungen und Koſten An
ſchlags Auszüge liegen daſelbſt während der
Dienſtſtunden zur Einſichtnahme aus.

Merſeburg, den 22. Juni 1885.
Die Schul Deputation

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 24. Juni.
Das Erſtarken der conſervativen Partei in

der Reichshauptſtadt bildet vielleicht eine der
hervorragendſten und merkwürdigſten Erſchein
ungen im politiſchen Leben der jüngſten Ver-
gangenheit. Während bis zum Jahre 1878 von
einem conſervativen Vereinsleben in Berlin über
haupt nicht gut die Rede ſein konnte, ſind die
conſervativen Bürgervereine an Zahl und Be
deutung den fortſchrittlichen jetzt mindeſtens ge-
wachſen, und während früher für conſervative
Candidaten nur wenige Stimmen abgegeben
wurden, haben die letzten Reichstagswahlen gegen

60000 ſolcher Stimmen aus der Wahlurne
hervorſteigen ſehen.

Dieſe den Fortſchritt in ſeiner ſog. Hochburg
ernſtlich bedrohende Wendung in der politiſchen
Geſinnung der Hauptſtadt iſt aus dem innerſten
Bedürfniß derſelben hervorgegangen und iſt eine
Wirkung des langjährigen fortſchrittlichen Regi-
ments ſelbſt, welches man in Berlin mit allen
ſeinen Schattenſeiten auf's Genaueſte kennen zu
lernen lange Jahre Gelegenheit hatte. Jnsbe-
ſondere hat die Reformpolitik und ihre leiden
ſchaftliche Bekämpfung von Fortſchrittswegen den
Berlinern die Augen geöffnet und ſie ſchaaren-
weiſe in das conſervative Lager getrieben.
Freilich aber hätte dieſer Erfolg ohne die Rührig
keit und aufopfernde Thätigkeit einer Anzahl
conſervativer Männer nicht erreicht werden können
gerade dieſe haben bewieſen, was unermüdliche
Arbeit im Dienſte einer großen und wahren Jdee
zu erreichen im Stande iſt.

Angeſichts dieſes Auſſchwungs der conſer
vativen Sache in der Reichshauptſtadt, welcher
zuch auf die conſervativen Beſtrebungen in den
Provinzen nicht ohne Einfluß geblieben iſt, hätte
man vielleicht wünſchen und erwarten können,
daß die Partei vor inneren Zwiſtigkeiten bewahrt
blieb und durch ihre geſchloſſene Einigkeit das
an Stärke und Kraft zu erringen ſich beſtrebt

hätte, was ihr noch fehlte, um zu poſitiven Er-
folgen bei den Wahlen ſelbſt zu gelangen. Gleich-
wohl haben ſich auch hier Spaltungen gezeigt,
welche bisher noch nicht ausgeglichen ſind und
die Gegner mit Hoffnungen erfüllen. Es hat
ſich im Januar in Berlin ein neuer „Conſer-
vativer Wahlverein“ gebildet, welchem gegenüber
eine Anzahl lokaler Bürgervereine und die
ChriſtlichSocialen ſich ablehnend verhalten. Wie
immer, ſo iſt auch an dieſen Differenzen einer-
ſeits die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit,
das bisher Errungene in möglichſt wirkſamer
und praktiſcher Weiſe durch eine neue Organi-
ſation auszunutzen und anderſeits die Neigung
an dem Beſtehenden feſtzuhalten und mit Rück-
ſicht auf die bisherigen Verdienſte um die Sache
ſich jeder zweckentſprechenden Neuerung zu ver
ſchließen, Schuld.

Wir wollen hier kein Urtheil ſprechen. Aber
das Eine ſcheint uns doch klar zu ſein, daß die
conſervative politiſche Ueberzeugung bei der Ent-
ſcheidung für die eine oder die andere Richtung
nicht in's Gewicht fällt, und daß die Spaltung
nicht auf Abweichungen in den politiſchen An
ſichten beruht. Sie iſt vielmehr allein durch
Meinungsverſchiedenheiten über den beſten Weg,
wie der conſervativen Sache erfolgreich gedient
werden kann, hervorgerufen. Um ſo weniger
ſcheint uns die Spaltung von Dauer und Be-
deutung zu ſein, und um ſo weniger ſind die
Hoffnungen der Gegner auf einen Rückgang in
der conſervativen Bewegung der Reichshaupt-
ſtadt begründet. Freilich die Anhänger des
alten conſervativen, aber loſen Verbandes mit
autoritativer Spitze können darauf hinweiſen,
daß derſelbe ſich bewährt hat. Andererſeits aber
iſt nicht zu beſtreiten, daß eine ſtraffere Organi-
ſation der conſervativen Elemente lediglich zu
Wahlzwecken, neben der das conſervative lokale
Vereinsleben ſich ruhig fortentwickeln kann, von
ſtrategiſchem Vortheil ſein kann. Gerade die
zweckmäßige Organiſation iſt heute eine Haupt-
bedingung des Erfolges, und diejenige Organi-
ſation, welche der conſervative Wahlverein be-
zweckt, indem er die conſervativen Elemente der
Stadt ſammeln und beſonders den Wahlzwecken
dienſtbar machen, aber auch auswärtige Mit-
glieder hierzu heranziehen und den Einfluß der
Mitglieder auf die Entſcheidungen des Vorſtandes
ſtärken will, erſcheint in der That praktiſch und
beachtenswerth.

Wer von Beiden Recht hat, mag die Zukunft
lehren. Jn jedem Falle iſt aber zu erwarten,
daß die beiden Richtungen bei den bevorſtehen-
den Landtagswahlen nicht ihre Selbſtzwecke ver
folgen, ſondern dem höheren Jntereſſe der conſer-
vativen Sache ihre Meinungsverſchiedenheiten
über doch mehr formale Fragen unterordnen
und ſich ſeitig in dem gemeinſchaftlichen
Ziele des Sieges über das Fortſchrittlerthum
kräftig in die Hände arbeiten werden. Geſchähe
dies nicht, ſo würden Beide an dem Verfall

der conſervativen Sache in Berlin, die jetzt noch
zu den beſten Hoffnungen berechtigt, zum Schaden
ihrer ſelbſt wie der conſervativen Partei des
ganzen Landes die gleiche Schuld tragen.

Geſchichtskalender. Am 25. Juni 841 ſiegen
Karl der Kahle und Ludwig der Deutſche in der Schlacht
bei Fontenoy, unweit Auxerre, über Lothar 1530 wurde
der Confessio Augustana auf dem Reichstag zu Augsburg
vorgeleſen. 1608 Vertrag zu Lieben. 1675 Ueberfall
bei Rhatenow der große Kurfürſt Friedrich Wilhelm rieb
ein ſchwediſches Korps General Wrangel's auf. 1769
wurde Ferdinand Friedrich, Fürſt von Anhalt, Sohn des
Fürſten Friedrich Erdmann von Anhalt-Pleß, geboren.
1807 Waffenſtillſtand zwiſchen Preußen und Frankreich.
1866 Siegreiches Gefecht des Prinzen Friedrich Karl bei
Liebenau. Die Oeſterreicher zogen ſich auf Podol zurück.

1873 wird durch Geſetz die Einführung der deutſchen
Reichsverfaſſung in ElſaßLothringen auf den 1. Januar
1874 angeordnet.

Zu der auf heute Vormittag von dem
Landwirthſchaftlichen Kreisvereine Merſeburg aus-
geſchriebenen Fohlen- und Stutenſchau,
waren auf dem Nulandtsplatz ca. 25 Mutter
ſtuten mit Füllen und ca. 30--40 Stuten und
Stutfüllen geſtellt, unter denen recht ſchöne Thiere
zu finden waren. Auch die beiden dem Sächſ.
Thüringiſchen Reiter und Pferdezuchtverein ge
hörigen auf dem Rittergute Lochau ſtationirten
Deckhengſte waren mit da, und wurden mit ge-
muſtert. Ueber den Ausfall der Prämiirung be-
halten wir uns weitere Mittheilungen vor.

Um unſere Leſer auf alle Fälle zu be-
friedigen, wollen wir heut an die beiden Sprich-
wörter erinnern: „Regen auf Sankt Johann,
verdirbt den Wein und giebt kein Brot.“ Ferner:
„Johannisregen, Gottes Segen.“ Davon kann
ſich Jeder nehmen, was ihm paßt.

Jn der „Geraer Ztg.“ findet ſich folgende
beachtenswerthe Notiz: „Schützt die Vögel im
Bauer vor den Sonnenſtrahlen!“ Auf meinen
Wanderungen ſehe ich öfters, wie die armen
kleinen Singvögel vor dem Fenſter den glühenden
Sonnenſtrahlen preisgegeben ſind, denn Nie-
mand denkt daran, daß auch die Vögel beſſer in
der kühleren Stube hängen als vor dem Fenſter.
Sie ſitzen dann mit offenem Schnabel müde und
traurig in ihrem kleinen Gefängnis. Am liebſten
gebe man den gefangenen Vögeln ein Bade-
häuschen, zweimal täglich mit friſchem Waſſer
gefüllt, und hänge ſie nur bei kühlem Wetter
vor das Fenſter. Es bedarf wohl nur dieſes
Hinweiſes, um viele Vogelliebhaber zu veranlaſſen,
ihre Vögel beſſer vor der Sonne zu beſchützen!
Auch das Verhängen des Käfigs mit einem
weißen Tuche unterlaſſe man, da die armen
Thierchen davon geblendet werden und empfind
liche Augenſchmerzen bekommen.

Wie bekannt, ſind die Reſerviſten und
Landwehrmänner für die Monate, in welchen
ſie zum Dienſt einberufen ſind, von der Klaſſen
ſteuer befreit und zwar bezieht ſich dieſe Befreiung
auf die Unterofficiere und Mannſchaften des Be
urlaubtenſtandes und ihre Familien. Fallen die
Uebungen in zwei Monate, ſo erſtreckt ſich die



Steuerfreiheit auch auf zwei Monate. Dagegen
ſind alle Officiere des Heeres und der Flotte,
Aerzte und Beamte der Militärverwaltung nur
für die Zeit, während welcher ſie mobil gemacht
ſind oder zur nichtmobilen Fußartillerie, zu Er
ſatzabtheilungen mobiler Truppentheile oder zu
Beſatzungen im Kriegszuſtande befindlicher Feſt-
ungen gehören, von der Klaſſenſteuer befreit.

Predigt-Anzeigen.
Gottesackerkirche. Donnerſtag, Nachmittags 5 Uhr,

Gottesdienſt. Herr Diac. Armſtroff.

Tages- Chronik.

Die Ereigniſſe der letzten Wochen haben er
klärlicherweiſe die allgemeine Aufmerkſamkeit auf
unſeren Kaiſer konzentrirt und ſo kann es nicht
Wunder nehmen, wenn am Montag in Ems
ſeiner Ankunft mit ganz beſonderer Theilnahme
entgegengeſehen und ihm ein ungewöhnlich be-
geiſterter Empfang bereitet wurde, der den hohen
Herrn ſichtlich erfreute. Einem längeren brief-
lichen Berichte entnehmen wir noch Folgendes
„Der Kaiſer, der Uniform trug, ließ ſich zwar
beim Ausſteigen aus dem Salonwagen vom
Adjutanten die Hand reichen, ſchritt aber dann
allein, ohne jede Hilfe zum Empfangsſaale, wo
er die Anweſenden in ſeiner gewohnten freund-
lichen Weiſe begrüßte. Wer den Kaiſer ſeit
längerer Zeit, etwa ſeit dem Niederwaldfeſt, nicht
geſehen hat, würde kaum eine Veränderung
haben wahrnehmen können, ſo daß alſo die Er
krankung vom vorigen Monat als völlig über-
wunden angeſehen werden darf. Schritt, Halt-
ung und auch Ausſehen waren trotz der über-
ſtandenen Krankheit nicht im Geringſten anders,
als vor zwei Jahren. Das Gehen und Stehen
während der fünf Minuten, die der Kaiſer im
Geplauder mit den ihn empfangenden Perſön-
lichkeiten verbrachte, ſchien ihm durchaus nicht
ſchwer zu werden. Jm Kurhauſe angelangt, wo
die gewohnten anſpruchsloſen Gemächer herge-
richtet waren, zeigte ſich der Kaiſer, vom Jubel
der Menge begrüßt, noch zweimal am Fenſter
ſeines Eckzimmers.“

Der Kaiſer hat am Dienſtag in Ems die
Trinkkur im Zimmer begonnen. Gegen Mittag
empfing der Kaiſer den Miniſter von Hofmann
und die Deputation des Landes- Ausſchuſſes von
ElſaßLothringen, welche dem Begräbniß des

Feldmarſchalls von Manteuffel beigewohnt hatten,
in Audienz. Am Mittag unternahm Se. Maj.
von Ems aus eine Spazierfahrt von Stunden.

Der Kronprinz hat am Montag bei dem
Empfange der Herren aus dem Reichslande,
welche dem Begräbniß des Statthalters Feld-
marſchall von Manteuffel in Topper beigewohnt,
Namens des Kaiſers die Politik des Verſtorbenen
ausdrücklich gebilligt. Das wird auch der
ſchärfſte Gegner Herrn von Manteuffels in
ElſaßLothringen zugeſtehen, daß der Statthalter
von dem Wunſche beſeelt war, den Uebergang
in die neuen Verhältniſſe zu erleichtern, und um
ſo bedauerlicher iſt es deshalb, daß er keine
größeren Erfolge erzielte. Die franzoſenfreund-
lichen Agitatoren, die ſo viel dazu beitragen,
die Gährung im Reichslande aufrecht zu
erhalten, verdienen eine ſolche milde Politik
nicht, es muß bei ihnen und ihrem Anhang
ſchärfer zugegriffen werden, als der Marſchall
es that, der ſein Ziel möglichſt in Güte zu er-
reichen trachtete. Er verbarg die eiſernen Finger
noch unter dem Sammethandſchuh. Die Elſaß-
Lothringer werden an den Todten noch oft zu
rückdenken, wenn einmal eine feſte, nackte Eiſen-
hand die Zügel der Regierung im Reichslande
ergreift.

Aus Chemnitz in Sachſen wird vom
Dienſtag telegraphirt: Wie nunmehr feſtſteht,
hat König Albert von Sachſen den Beſuch des
in den Tagen vom 25.--30. Juli hier ſtattfinden
den 9. mitteldeutſchen Bundesſchießens in den
Tagen vom 25.--27. Juli zugeſagt. Dem
König wird ein Fackelzug dargebracht werden,
außerdem wird der große Feſtzug bei ihm vor
über defiliren.

Die Schweſter des verſtorbenen Fürſten
Karl Anton von Hohenzollern, Prinzeſſin Karo
lina, iſt Sonntag Abend in Sigmaringen an
einer Lungenentzündung geſtorben.

Die Kaiſerin Auguſta, welche ſeit einigen
Tagen in Koblenz weilt, erfreut ſich daſelbſt des
beſten Wohlbefindens.

Wie verlautet, wird ſich auf Befehl des
Kaiſers Anfang Juli der Hofprediger Bayer
nach Gaſtein begeben. Man darf wohl dar-
aus ſchließen, daß der Kaiſer etwa um dieſe
Zeit in dem genannten Wildbad einzutreffen
gedenkt.

Der Maurerſtrike in Berlin dauert

fort; am Montag ruhte die Arbeit vollſtändig.
Die Arbeitgeber haben nicht nur nicht beſchloſſen,
die Forderungen der Geſellen nicht zu bewilligen,
ſondern es auch abgelehnt, ſich mit denſelben in
irgend welche Verhandlungen einzulaſſen, da die-
ſelben früher nie die Lohnabmachungen inne ge-
halten haben. Bei Wiederaufnahme der Arbeit
ſoll der den Geſellen zu zahlende Lohn in jedem
einzelnen Falle vereinbart werden. Allem An-
ſchein nach ſind diesmal alſo die Arbeitgeber
feſt entſchloſſen, den Strike auszuhalten. Noch
ſind die Geſellen ſehr übermüthig. Es fragt ſich
nur, wie lange dieſe Stimmung anhält.

Aus München wird der WeſerZtg. ge-
ſchrieben: König Ludwig iſt unzugänglicher
als je, ſelbſt ſeine meiſten Diener hat er ent-
laſſen, nur zum ſoldatiſchen Gehorſam verpflichtete
Chevauxlegers bilden ſeine nächſte Umgebung.
Die Ausgaben wachſen ins Ungeheure, die Summen
für die letzten Privatvorſtellungen ſollen derartig
ſein, daß ich mich ſcheue, ſie niederzuſchreiben.
Und dabei iſt in der Kabinetskaſſe beſtändig tiefe
Ebbe; die 8 Millionen, welche hieſige Banken
vor anderthalb Jahren gegen Sicherheit auf
das Hausvermögen der Kabinetskaſſe vorſtreck-
ten, ſtopfen alte Löcher zu und für die neuen
iſt kein Geld da. Wie das enden wird, weiß
kein Menſch und eine finanzielle Kataſtrophe
ſcheint unabwendbar. An dem Gerücht, Fürſt
Maximilian von Thurn und Taxis habe dem
Könige 8 Millionen hinterlaſſen, iſt kein wahres
Wort. Wie die Dinge jetzt liegen, ſcheint es
kaum möglich, die Finanzverhältniſſe des Königs
länger der Oeffentlichkeit zu entziehen. Es iſt
auch nicht ausgeſchloſſen, daß der Landtag von
ſeinem verfaſſungsmäßigen Rechte, einen Ein
blick in den Stand des Hausvermögens zu
verlangen, einmal Gebrauch macht. König
Ludwig feiert ſeinen 39. Geburtstag am 25.
Auguſt; ſein Bruder Otto iſt unheilbarem Jrr-
ſinn verfallen; der nächſte Verwandte iſt der
Oheim der Beiden, Prinz Luitpold, der jetzt 62
Jahre alt iſt. Sein älteſter Sohn, Prinz Ludwig,
vermählt mit einer öſterreichiſchen Prinzeſſin, die
ihm 10 Kinder geſchenkt hat, ſteht im gleichen
Alter mit dem König, als deſſen Nachfolger die
öffentliche Meinung ihn zu betrachten ſich ge
wöhnt hat. Er iſt ein Mann von großer
Liebenswürdigkeit, umfaſſender Bildung, regem
Intereſſe für Kunſt und Wiſſenſchaft, trefflicher
Landwirth, dabei ſehr wenig Militär und von
einfach bürgerlichen Gewohnheiten.

T T eSein Lie b.
14 Novelle von Hans Wald.

Jn dem weißen, wallenden Brauttkleide, ge
ſchmückt wie eine Fürſtin, gedachte ſie der eigenen
nahe bevorſtehenden Vermählung, von der ſie
Glück für ſich hoffte! War es denn ſo noth-
wendig geweſen, die beiden jungen Herzen ſo
tödtlich zu verwunden Würde ihr eigenes Liebes
glück ſich nicht viel tiefer geſtaltet haben, wenn
Paul und Fanchon gleichzeitig

Doch nein! Alle dieſe Gedanken kamen wohl
plötzlich, aber ſie mußten auch ebenſo ſchnell
wieder weichen. Unbeſtrittene Herrin wollte ſie
im Hauſe ſein, und Niemand durfte ihr dabei
in den Weg treten. Weshalb war Fanchon nicht
ein ſchwaches, unbedeutendes junges Ding, das
ſich demüthig unter ihren Willen beugte Das
hätte auch ihrer Stellung entſprochen! Jmmer-
hin hätte Paul ſie dann ſeine Braut nennen
können, Hedwig würde ſich nicht viel darum be
kümmert haben. Doch ſo lag die Sache anders!
„Sie oder ich,“ das flüſterten die ſtolzen Lippen,
ſo energiſch hob ſich der ſchöne Kopf und ſo
kalt und ruhig blickten die großen Augen auf
Fanchon herab.

Doch gleich darauf wechſelte wieder der Aus-
druck in Hedwig's Geſicht. Ganz freundlich und
theilnehmend trat ſie zu Fanchon heran. Jetzt
konnte ſie die Beſiegte ſchon tröſten und dabei
noch in der Anſicht beſtärken, die ſie ſoeben
empfangen.

„Sie ſind ſo ſtill, Fanchon Haben Sie etwa
für baare Münze genommen, was Paul Jhnen
vorgeredet? Oh nicht doch, das kann ich nicht
glauben, das ſähe Jhnen nicht ähnlich. Alle
Welt ſpricht von der geſcheidten, klugen Fanchon
im Thurm. Wie könnte ſie meinem Bruder,

dem lockeren Zeiſig, gegenüber auch nur einen
Moment vergeſſen haben, was ſie von ihm trennt?
Doch ſeien Sie ihm nicht bös, Fanchon, er iſt
herzensgut, nur zu leichtſinnig. Lachen Sie über
den Spaß, den er uns hier gemacht, wie ich es
thue. Das iſt die richtige Antwort.“

Und dabei lachte Hedwig von Neuem auf und
auch Fanchon ſtimmte darin ein. Doch es war
ein Lachen, das kaum aus menſchlichem Munde
herzurühren ſchien. Und auch die ſchöne ſtolze
Dame im Brautkleid empfand das, ſie ſchwieg
und zog ihren jungen Gaſt neben ſich auf ein
ſchwellendes Sopha.

Wie leer und irr ſchauten doch die braunen
Augen jetzt umher, dieſe Scene hatte eine ge-
waltige Kataſtrophe in dem Jnnern des armen
fremden Kindes hervorgerufen, und um die Lippen
ſchwebte noch eine Spur jenes erſchütternden
Lachens. Was hatte dieſe eine Stunde aus ihr
gemacht, dies frevelhafte Spiel mit ihrem heiligſten
Gefühl? Und die, welche Alles verurſacht ſah
ohne tieferes Gefühl auf die neben ihr ſitzende
Willenloſe herab! Da blitzte ein Gedanke in
Hedwig's erfinderiſchem Kopf auf. Sie wußte,
daß der erſte Buchhalter ihres Vaters, Werner
Nordmann, mit großer Bewunderung von Fan-
chon geſprochen daß er ſogar offen ſich bereit
erklärt, ihr die Hand zu reichen, wenn ſie ihn
nur zum Gatten haben wollte. Konnte er nicht
als Erſatz für Paul dienen Dieſe kleine Stickerin
mußte zweifellos zufrieden ſein, wenn ſie über-
haupt nur eine ſolche gute Partie machen konnte!
Oder ſollte ſie wirklich eine tiefere Neigung zu
dem unbeſonnenen Paul gefaßt haben? Ach, das
war nicht möglich, ſo häufig hatten beide mit
einander nicht verkehrt. Kein Wunder, das
Fanchon auf die Hand ihres Bruders ſpekuliren
mochte! War er doch einer der angeſehenſten
Leute der Stadt. Aber auch der Buchhalter war

eine nicht zu verachtende Perſönlichkeit, jung, in
guter Stellung, kurz ein durchaus paſſender
Mann für Fanchon. Sie wollte einen Verſuch
machen, auch hier zum Ziele zu kommen. Jene
mußte ihr dann Dank für ſolche Sorgfalt
wiſſen.

„Wie zierlich und ſauber Sie die Stickerei ge-
fertigt, liebe Fanchon. Jch danke Jhnen tauſend
Mal dafür. Doch nun ſollen Sie Alles ſelbſt
genau bewundern.“

Sie erhob ſich und, Fanchon wieder zum
Spiegel führend, präſentirte ſie ſich in vollem
Glanz den armen müden Augen. Langſam war
etwas neue Thatkraft bei der Gedemüthigten ein
gekehrt, langſam ſchaute ſie zu der hohen Geſtalt
auf und prüfend ließ ſie den Blick von Kopf bis
zu Fuß gleiten. Ein recht tiefer Seufzer war
es, mit dem ſie dann ihr Urtheil abgab „Sie
ſind ſehr, ſehr ſchön

Ein ſolches Lob hätte Hedwig rühren und
ganz zu Fanchon's Gunſten ſtimmen können. Es
lag die reine, unverhüllte Bewunderung darin,
wie ſie dieſelbe nicht immer in dieſer Aufrichtigkeit
zu hören bekam. Allein es galt Paul; hier war
keine Nachgiebigkeit möglich. Sie wollte aber
doch mit aller Kraft verſuchen, Fanchon glücklich
zu machen und auch Herr Werner war ein ſtatt
licher Mann.

So lachte ſie freundlich nach den Worten der
Kleinen auf, eine größere Herzlichkeit lag darin,
als bisher zu erkennen geweſen.

„Sind Sie neidiſch, liebe Fanchon?“ ſagte ſie
in neckendem Ton. „Oh, warten Sie nur. Wer
weiß, in wie langer Zeit ich Sie nicht in ſolchem
Gewande vor mir ſehe und bewundere!“

Fanchon ſchüttelte energiſch das braune Köpf-
chen und ſtreckte abwehrend die Hände aus.
„Nein, Nein!“ rief ſie.

„Doch, doch,“ war die freundliche Antwort.



Handel und Verkehr.
172. Preußiſche Klaſſenlotterie. 3. Klaſſe.

Ziehung vom 23. Juni. 45 000 M. auf Nr. 71567.
3000 M. auf Nr. 61290 81359,. 1800 M. auf Nr.
37762 63320 94747. 900 M. auf Nr. 6783, 300 M,
auf Nr. 67600 9834 40805 51903 60098 75555 79524
84526 92140.

Magdeburg, 23. Juni. Land- Weizen 178--182 M.
Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 168 172
Mk., Rauh Weizen Mk., Roggen 145 152 Mk.
ChevalierGerſte 150 160 Mk. LandGerſte 140--145
Mk., Hafer 140--156 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 43,30-43,80 M,

Leipzig, 23. Juni. Weizen ſtill, per. 1000 Kg netto
loco hieſ. 170--181 M. bz. fremd, 160 185 M. bez. Br.
Roggen ruhig per 1000 kg netto loco 145 152 M. bez.
fremder 150--154 M. bez. Br. Gerſte p. 1000 Kg netto loco
125--175 M. nominell. Hafer per 1000 kg netto loco
145 158 M. bez., Br. Mais per 1000 Kg netto
loco M. bez. Br. amerik. 125 M. bez. Raps
pr. 1000 Kg netto loco M. nom. Rapakuchen
pr. 100 Kg netto loco M. Rüböl Angebot f.,

„Wollen Sie immer allein in den alten Mauern
bleiben Die paſſen nicht für Sie, und es giebt
beſſere Männer, als meinen Bruder!“

„Und ich verlaſſe den Thurm nicht,“ erwiderte
Fanchon tief aufathmend. Sie wollte noch mehr
hinzufügen, aber die Stimme verſagte.

„Nun, ſo wird Jhr künftiger Gemahl Jhren
jetzigen Wohnſitz theilen. Sie haben dort eine
angenehme Wohnung für den Sommer!“

Das hatte Fanchon nicht als Antwort er-
wartet; aber es war ganz richtig. Was ſollte
ſie darauf erwidern? Gar nichts! Sie mußte
ſchweigen.

Hedwig deutete das für ſich günſtig ſie be-
ſchloß, das Eiſen zu ſchmieden.

„Gedulden Sie ſich einen Augenblick, Fanchon,
ich kehre ſofort zurück. Dann habe ich Jhnen
noch viel Gutes zu erzählen Dann huſchte
ſie hinaus, um eilig das koſtbare Gewand mit
dem früheren zu vertauſchen.

„Viel Gutes!“ Fanchon's Lippen kräuſelten
ſich in bitterem Schmerze. Was gab es für ſie
noch Gutes? Nichts! Nicht froh, aber ſtille und
zufrieden war ſie in das Haus getreten. Und
wie verließ ſie es jetzt! Ach, ſie fühlte, ſie würde
ſich nicht ſo ſchnell von dem ſchweren Schlage
erholen, den ihr gläubiges Vertrauen hier erhalten.
„Es iſt nicht möglich!“, rief es in ihr wieder
und wieder. Und doch war es ſo! Verhöhnt
und verſpottet war ſie. Das war zu viel, mehr,
als ſie ertragen konnte. Und von wem Vondem, den ſie für den beſten, treueſten Menſchen

in der Stadt gehalten! Sie hatte gewiß nicht
nach der Ehre geſtrebt, ſeine Frau zu werden.
Mußte ſie denn aber noch in dieſer Weiſe zum
Beſten gehalten werden Nein, nein, nein das
ertrug ſie nicht! Wie hatte doch Hedwig einſt
im Thurm von ihr geſprochen „Sein Liebchen“
war ſie damals genannt worden Ein tiefes, tiefes
Aechzen und Stöhnen entrang ſich Fanchon's
Bruſt und dazwiſchen klangen immer wieder die
leiſen Worte

„Vater, mein lieber, lieber Vater
Es war ein Gebet, aber ihre Wirkung ver-

fehlten dieſe Worte doch nicht! Wirr und ängſt
lich ſchaute Fanchon erſt im Zimmer hin und
her, um ſich zu überzeugen, daß ſie von Niemand
beobachtet ſei. Niemand war anweſend, ſie ganz
allein. Nur die große goldene Uhr über dem
Kamin ließ ihr einförmiges Ticktack ertönen.
Das war erleichternd, daß ließ ſie tief aufathmen.
Doch jetzt ſchlugen laute kräftige Männerſtimmen
an ihr Ohr. Erſchrocken fuhr ſie zuſammen,
doch nein, es war nicht in dieſen Räumen; von
unten drangen die Worte herauf. Die Sprechen-
den mußten gerade unter dem Fenſter ſtehen.
Fanchon war es, als höre ſie auch Paul Rein-
hardt's Stimme! Ja, ſie war es, und alles Blut
ſchien mit Macht zu dem kleinen, kaum beruhigten
Herzen zu dringen bei dieſer Wahrnehmung, ſo
daß es aufs Neue ängſtlich zu pochen begann.
Sie trat ſcheu weit in das Zimmer hinein! Doch
nein, das war thöricht! Hier oben konnte man
ſie, wie ſie halbverborgen hinter den ſchweren
Vorhängen ſtand, nicht ſehen. Weshalb ſollte
ſie ihren Platz da ändern? Das war gewiß
nicht nothwendig. Und ſie trippelte zurück zur
früheren Stelle, aber ſo leiſe, ſo vorſichtig, als
fürchte ſie doch, es könne Jemand, ſehen, wie ſie
hier zum Fenſter heranſchleiche.

(Fortſetzung folgt

per. 100 Kg netto loco 50,50 M. Gd. p. Juni-Juli 50,50
M. Gd., pr. Sept. Oct. 52, M. Br. Spiritus
unver, per 10,000 197, ohne Faß loco 43,10 M. Gd.

Halle, 23. Juni. Weizen 1000 kg mittlerer 152
172 M., beſter bis 179 M. Roggen ruhig 1000 K. 140
150 M., fremder über Notiz Gerſte 1000 kg Futtergerſte
125-—-140 Mk Land 142 152 M., feine Chevalier 160.
172 M., Gerſtenmalz 100 kg 27,00--28,50 M. Hafer
1000 K. 150 160 M. Victoria Erbſenbis 175,-- M feinſte über Notiz. Kümmel 190 kg
ohne Notiz. Rapos, 1000 Kiloohne Notiz. Mohn blauer o. N, Stärke 100 kg. ſehr feſt,
38, Mk. Spiritus 10,000 Liter pCt. loco matt,
Kartoffel 43,80 M. Rübenſpir. 42,70 M. Rüböl
100 Kg 50,50 M. Solaröl 100 Kg 0.825/302 14,75

15, M. Malzkeime 100 Kg dunkle 9,50 M.,
helle 10,00--11 M Futtermehl 100 kg 14 M.

Kleie, Roggen 100 kg 10,50 Weizenſchaalen
9, M., Weizengrieskleie 9,00 9,.25 M. Oel-
kuchen fremde 100 ke, 12,50 hieſige bis 13,50 M. bez,

Tagesbericht.
Deutſches Reich. Der Bundesrath hielt Diens

tag eine Sitzung ab, in der Verwaltungsſachen
erledigt wurden.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht die Verein-
barung zwiſchen dem Deutſchen Reich und Eng-
land über die Abgrenzung der beiderſeitigen Ge-
biete in NeuGuinea. Weiter werden durch
Bekanntmachung des Reichskanzlers die Häfen
der ſpaniſchen Mittelmeerküſte, mit Ausſchluß
derjenigen der Baleariſchen Jnſeln, für cholera-
verdächtig erklärt. Für Schiffe von dort treten
lage en dheltohoitdeiiche Controllmaßregeln in
Kraft.

Jm ReichsVerſicherungsamt werden gegen
wärtig die Vorbereitungen für die Wahlen der
ArbeiterVertreter, wie ſie das Unfallverſicherungs-
geſetz vorſchreibt, getroffen.

Frankreich. LiuVin-Phuoc, der Chef der
Piraten in Tonkin, der bisher den Franzoſen
noch immer Widerſtand leiſtete, ſoll von den
Chineſen gefangen und erdroſſelt ſein.

England. Endlich und endlich iſt nun das
Hangen und Bangen in London vorüber, Alt-
England hat wieder ſeine ſichere Regierung.
Das „Wie lange“ iſt freilich eine andere Frage.
Das Miniſterium des konſervativen Lord Salis-
bury übernimmt alſo thatſächlich die Leitung
der Geſchäfte, und Gladſtone bleibt, vorläufig
wenigſtens, was er war, nämlich geweſener Pre-
mierminiſter.

Jtalien. Die Miniſterkriſis, die eine Woche
völlig geruht hat, kommt jetzt langſam wieder
in Fluß. Der Miniſterpräſident Depretis ſoll
mit der Bildung eines neuen Kabinets beauf-
tragt ſein. Das würde nichts anderes bedeuten,
als der unmöglich gewordene Miniſter des Aus
wärtigen, Mancini, wird einfach an die Luft ge-
ſetzt. Was aus der Expedition nach dem Rothen
Meere, die in Maſſauah an der Hitze brät, aber
werden ſoll, mag der Himmel wiſſen. Papſt
Leo XIII. wird Mitte Juli ein neues Kon-
ſiſtorium abhalten, in dem angeblich zwei italie-
niſche und zwei ausländiſche Erzbiſchöfe, unter
welchen letzteren ſich Herr Melchers von Köln
befinden ſoll, zu Kardinälen ernannt werden.

Spanien. Die Spanier ſind ein ſonderbares
Völkchen. Statt ihrer Regierung dankbar dafür zu
ſein, daß ſie energiſche Maßregeln gegen die
immer mehr um ſich greifende Cholera erläßt,
haben die Bewohner von Madrid einen recht
niedlichen Skandal provozirt, bei dem es Todte
und Verwundete gegeben hat, weil durch die
Choleramaßregeln das Geſchäftsleben geſtört
würde. Die Regierung hat ſich übrigens noch
komiſcher gezeigt, indem ſie den König Alfonſo
von einer Reiſe in das Choleragebiet abrieth,
ja für dieſen Fall ſogar mit dem Rücktritt
drohte. Der König hat momentan nachgegeven,
iſt aber tief verſtimmt, und ſoll entſchloſſen ſein,
ſeinen nur lobenswerthen Vorſatz doch zur Aus
führung zu bringen, falls die Cholera weitere
Fortſchritte macht. Vorläufig iſt die Miniſter
kriſis nun zwar vertagt, aber den Herren brennt
der Boden unter den Füßen doch gewaltig.

Fahrplan der thüringiſchen Eiſenbahn
Vom 1. Juni 1885.

Abgang von Merſeburg in der Richtung:
Nach Halle 4.13 früh (Courierzug), 6.46 Vm. (1
4. Kl. 8.57 (Schnellz.) 1.--3. Kl., 10.15 Vm., (1.
4. Kl.), 11.465 Vm. (2. 4. Kl.), 12.47 Mitg. (1.-
4. Kl. *4.52 Nm. (1.--3. Kl,), 5. 16 Nm. (Schnellz.),
*7,41 Abds. (2.--4. Kl.), 8,56 Abds. (Schullz. 1.—3. Kl.),

9.50 Abds. (1. 3. Kl.', fährt nur Sonntags v. 1. Juni
bis 31. Auguſt), *10.32 Abds. (1.--4. Kl.)
Die mit bezeichneten Züge halten in Ammendorf an.

Anſchlüſſe:
Halle--Leipzig: 4,20, 7.30 (8), 8.25, 10. 12, 11.30 Vm.,

1,40, 3.20, 5.8 (8), Nm., 6. 15, 7.15, 9.8, 10.47 (8)
11.0 Abds., 2.57 Nachts.

Halle--Berlin: 4.35 (8) früh, 7.25 9,18 (89), 11 Vm.
2, 5,39 (8) 6 Nm., 8.40, 10.16 Abds.

Halle Guben: 7,57 Vm, 1.38 (8) Nm., 7.25 Abds.
Halle-Magdeburg: 7.19, 9.51, 10.55, 11.31 (8) Vm.,

1.24, 3.10, 5.50 m., 8.32 10.30 (8) Abds.
Halle--Halberſtadt: 8.7, 11.35 Vm., 3.5, 6 Nm.,

9.25 Abds,
Halle-Nordhauſen: 65.10, 7,45, 9, 11.43 (8) Vm.,

12.50, 2, 5.50 Nm, 9.30, 10.37 (8) Abde.
Nach Weißenfels 6.5 Mrgs. (1.-4. Kl.), 7,29 Mrgs.

(1.--3. Kl.), fährt nur Sonntags vom 1. Juni bis
32. Auguſt), 8.0 Vw., (Schnllz. 1.-3. Kl.), 9.13 Vm.
(2. 4. Kl.), 10.38 Vm. (1.-3. Kl.), 11.52 Bm.,
(Schnllz.), 2.3 Nachm. (2.--4. Kl.), 2.27 Nm. (1.-4
Kl.), 5.46 Nachm. (Schnllz. 1.--3. Kl.), 6.32 Abds.
(1.--4. Kl), 10.3 Abds, 1.-4. Kl.), 11.18 Nachts
(Cour.3.).

Anſchlüſſe:
Corbetha-Leipzig: 4.5 (8) u. 4.11 früh, 6.38 u. 10.1 Vm.,

12.37, 4.39 5.7 (8) Nm., 8.49 (S I. --3. Kl.
10.29 Abds.

Weißenfels -Zeitz: 7 Vm., 12.30, 4.48 Nm., 10.47 Abds.
Neu Dietendorf--Jlmenau: 2.15 7.10, 9,53, 10,40.

Vm., 2.32 (8) Nm., 7.49, 10.5 Abds.
Gotha Ohrdruf: 7.27, 10.20, Vm., 1.5, 3.5 Nm.,

6.55, 9.15 Abds.
Gotha--Mühlhauſen: 6.30, 10.59 Vm., 3.9 Nm., 6.50

9,20 Abds.
Perſonen-Poſten:

aus Merſeburg s Uhr Vm. und 2.50 Uhr Nm.
in Mücheln 7.25 Uhr Vm. und 5.15 Uhr Nm.
aus Mücheln 4.5 Uhr Vm. und 2 Uhr Nm.
in Merſeburg 6.30 Uhr Vm. und 4.25 Uhr Nm.

Aus Lauchſtädt 5.25 Mgs., in Merſeburg 6.34 Mgs.
Aus Merſeburg 3.20 Nm., in Lauchſtädt 4.30 Nmm.
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In Merſeburg
und weiter Umgegend

finden

Jnſerate
die J wurirkſamſte D Verbreitung
durch das ſeit über 50 Jahren in allen Schichten

der Bevölkerung eingeführte

Merſeburger Kreisblatt.
Jnſertionsgebühren pro viergeſpaltene

Zeile nur 0 Pfg.



Bekanntmachung.
Ein von einem Königlichen Dienſt

pferde gefallenes Fohlen, 6 Wochen
alt, ſoll

Freitag, den 26. d. Mts.,
Vormittags 9 Uhr

auf dem Kloſterhofe hierſelbſt
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung
verkauft werden.

Das Commando
des Thür. HuſarenRegiment

Nr. 12.
Senſen in größter Aus-

wahl unter Garantie, Sicheln
und Wetzeſteine empfiehlt

Carl Baum,
Meſſerſchmiedemſtr. u. Dampf-

ſchleifereißeſitzer, Oelgruße 9.

i Bergmanus
Theerſchwefel-Seife

bedeutend wirkſamer als Theerſeife
vernichtet ſie undedingt alle Arten Haut-
unreinigkeiten und erzeugt in kürzeſter Friſt
eine reine blendendweiße Haut. Vor-
räthig à St. 50 Pfg. in den Apotbeken.

Münchener Spatenbräu,
Rürnberger Epporkbdier,
Rürnberger Schankbier,
Plume des Elſterthales,
Riebeck'ſches Lagerbier,
Halliſches nach Pilſener Art,
Berliner Weißöier,
Weizenlageröier,
Schwarz- oder Ritterbier
empfiehlt in Flaſchen und Gebinden
die Bierhandlung von

Carl Adam.
I s 44„Lilienmilchseife

beseitigt sofort alle Sommersprossen, er-
zeugt einen wunderbar weissen Teint und
ist von höchst angenehmen Wohlgeruch.
Preis à Stück 50 Pſ. Zu haben in
beiden Apotheken.

Dieſem Buche verdanken ſchon viele

In d. Buche Dr. W hite“s
Augenbheilmethode,

urch das wirkl. echte Dr. Whit e's S
Augenwasser von Traugott
Ehrhardt in Oel ze in Thüringen, S

S welches ſchon ſeit 1822 in vielen
Z Auflagen erſchienen iſt, findet faſt S
S jeder Augenkranke etwas Paſſendes.
S Die darin enthaltenen Atteſte ſind
S genau nach den Originalen abge-

druckt und bieten ſichere Garantie der
chtheit. Daſſelbe wird auf franko

Beſtellung und Beiſchluß der
Frankirungsmarke (10 Pf.) gratis S
verſandt durch Traugott Ehrhardiſ
in Oelze in Thüringen und
vielen anderen Buchhandlungen.
Auch zu haben bei Herrn Guſtav
Lots in Merſeburg.

ugog vuni zage

T T. WEIN eig. Gewächs. rein Kräft.I ig 4 Ler. 55 uod 70 Pfg. v
25 Ltr. an u. Nachn. direct von

J. Wallauer, Weinbergbes., Kreuznach.
u Seiten

für Guitarre und Geige ſowie
alle in dies Fach ſchlagende Artikel
empfiehlt in beſter Waare und billigſten
Preiſen.

Adolph Michael,
Altenv. Schulplatz 6.

Vorzüglichen
freiburger Wein

auch zur Bowle geeignet
empfiehlt per Flaſche 65 Pf. incl. Fl.

Carl Adam,
Oberburgſtr. 5.

einladet.

Jnſeraten- Theil.
aus Vericauif.Wegen Verlegung meiner r r nach Halle a/S.

beabſichtige ich mein Grundſtück in beſter Geſchäftslage Merſe-
burgs, große und kleine Ritterſtraßenecke zu verkaufen. Daſſelbe
enthält geräumiges Wohnhaus mit Laden u großen Magazinen,
A ſtöckiges neues maſſives Fabrikgebäude mit Keller, Holz-
ſchuppen, Nebengebäuden und Thoreinfahrt. Sämmtliche Gebäude
ſind in beſtem baulichen Zuſtand. Nähere Auskunft ertheile gern

M. NHätter, Merſeburg.
J. Schönlicht, Merſeburg, Bankgeſchäft,

empfiehlt ſich zum

An und Verkauf von Werthpapieren, zur Discontierung
von Wechſeln, Gewährung von Darlehnen, Beſorgung vonCouponbogen, Annahme von Depotgeldern, ſowie zur Sus-

führung aller einſchlägigen Geſchäfte, unter Zuſicherung
billigſter und prompteſter Bedienung.

Das bapbgeschäft on J. Schönlicht, Mersebung

gewährt auf bei demſelben zur Verzinſung hinterlegte Gelder
4 Zinſen bei 3 monatlicher Kündigung
V T30, 5 tägiger 3Annahme und Auszahlung ſpeſenfrei.

Die Koblenhancung von Max Thiele
empfiehlt ſich bei billigſter Preisſtellung zur Lieferung von:

Luckenauer Presskohlensteine,
A. Riebeckschen Briquettes und
Böhmischer Brannkonhle.

Bedienung prompt.Badeanstalt im hies. Königl. Schlossgarten
täglich von Morgens 6 bis Abends 8 Uhr geöffnet.

Circus WernerW vor dem Thüringer MHot.
Heute Donnerſtag

h eS ecſte Vorſtellung S
in der höheren Reitkunſt und plaſtiſchen Produectionen.

m Anfang 832, Uhr.Folgende Tage Abends 9 ühr wozu ergebenſt

4. er eEinladung zum Abonnement
auf das unparteiiſche Tageblatt

Leipziger Tages-Anzeiger
nebſt den drei Gratis-Beiblättern

Leipziger Sonntags-Blatt,
Kleine Leipziger Gerichts Zeitung

und die
Roman und Nobvellen-Bibliothek.

Leipziger Tages Anzeiger h See eder We
richtet ebenſo unparteiiſch über alle Vorkommniſſe in Leipzig und Sachſen rc. Der
Leipziger „TagesAnzeiger“ erſcheint täglich Abends für den folgenden Tag, bringt alſo
die neueſten Hepeſchen, den Courszettel der Leipziger Börſe, den tele-graphiſchen Coursbericht, Aus dem Gerichtsſaste c. vom Tage.
Der Leipziger „TagesAnzeiger“ enthält im Feuilleton einen ſpannenden Roman, inter
eſſante Notizen über Theater, Kunſt und Wiſſenſchaft und die treffendſten
Theater Fecenſionen 2c, c.

iw2i C bringt außer reizenden Wovellen, HumoLeipziger Sonntagsblatt resken, prägnannte Modeberichte
e Woche mehrere Preisräthſel mit allerliebſten Gewinnen für glückliche

er e.

D T iw2 erſcheint jeden Mittwoch alsKleine Leipziger Gerichtszeitung Gratisbeilage und ſtellt ſeinen
„Rechtsrath“, worin jede juriſtiſche Frage gratis beantwortet wird, den geſchätzten
Abonnenten des „TagesAnzeiger“ zur Verfügung. Außer Leitartikel, Entſcheidungen
des Reichsgerichts Aus den Gerichtsſälen 2e, bringt dieſes Gratisbeiblatt
noch vorzügl. Feuilleton: Novellen, Humor im Gerichtsſaale Vermiſchtes e
Roman und NovellenBibliothek er wiitelege
form gratis beigelegt.

Alle 4 Flätter, durch die Poſt bezogen, koſten

vierteljährlich nur A Mk. 50 Pfg.
BProbenummern franco und gratis. S

Ein großer, 7 flammiger e
etroleum-Koch Apparatiſt billig zu verkaufen. Wo? ſagt verkauft

Fette Schweine
W. Schele,

die Kreisblatt Expedition. Dom. Schladebach.

Merseburger
Landwehr Verein.

Behufs Beſprechung über Abfahrt c.
zu dem Bezirksfeſte nach Lützen werden
die Kameraden erſucht, ſich gefälligſt
Donnerſtag, d. 285. d. Mts.,
Abends 9 Uhrbei dem Kamerad Schwendler

Steinſtraße einfinden zu wollen.
Die beſtellten Feſtkarten gelangen zur
Ausgabe.

Das Direetorium.
Avertissement.
Auf dem Platze vor dem Thüringer

Hof, vis-à-vis dem Kinderplatze, trifft
die berühmte internationale
Gymnaſtiker-, Seiltänzer- u.
Pantomimen-Truppe und Direk
tion HoskKo et Aroldo hier
ein und wird am

Freitag den 26. Juni
die erſte Vorſtellung mit neuem hier
noch nie geſehenen Programm ſtatt-
finden.

X Alles Nähere die am Tage
der Vorſtellung erſcheinenden Annoncen

und Affichen. R
Die Direction.

Rischgarten.
Donnerſtag, d. 25. Juni er.,Abends 7 ihr

Grosses
pfanterie-Abonnement-Goncert

ausgef. v. d. preisgekrönten Capelle
d. Magdeb. Füſel.Regt. Nr. 36 unter
perſönlicher Leitung des Königl. Capell

meiſters Herrn O. Wiegert.
Programw-Auszug:

Ouverture zur Oper „Oberon“ von
Weber,

Ouverture zur Oper „Cola Rienzi“
von Wagner,

Tonbilder a. d. Muſikdrama „die
Walküre“ von Wagner,

Ungariſche Tänze von Brahms.
Billets bei Herren H. Schulze jun.

und Matto. Graeb.
9Schwendler's Restaurant

Aal in Gelee
täglich friſch eingekocht

wei Läuferſchweine ſtehen
zu verkaufen

Neumarkt, Kirchſtr. 2.
Granat Rroche gefunden.
Abzuholen gegen Erſtattung der Koſten

bei J. Schönliächt,Merſeburg.

iſt am Montag frühVerloren den 15. Juni von
der Hälterſtraße bis nach dem Neumarkt

eine Broche, blauer Stein mit
ſilberner Einfaſſung. Gegen gute
Belohnung abzugeben

Neumarkt, Kirchſtr. 3.

Cheater in Leipzig.
Donnerſtag, 25, Juni. Neues: Die

Schulreiterin. Die goldene Spinne.
Altes: Donnerſtag: Gceſchloſſen.

Freitag, 26. Juni. Anfang /8 Uhr. 2. Gaſt
ſpiel des Hrn. Eugen Staegemann: Fedora

Für die zahlreichen Beweiſe der
Liebe und Theilnahme, welche mir bei
dem Tode meines lieben Mannes zu
Theil geworden ſind, ſpreche ich hier
durch meinen herzlichen und auſ
richtigen Dank aus.

uguſte Rabe geb. Mundt.
h —qQ7Ü5 t DJDD S

Redaction: G. Leid holdt. Schnellpreſſendruck und Verlag: Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilagge.
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Der Johanniskag.
1) Erzählung von Th. Hempel.

Dora war unangenehm überraſcht und ſchwieg
lange. Sie war nicht abgeneigt des Geliebten
Wunſch zu erfüllen, ſie hätte ihm wohl das
Opfer gebracht, wenn ſie nur nicht ihren
Freundinnen gegenüber ſo entſchieden ihre Ab-
neigung gegen einen Gang nach dem Friedhof
ausgeſprochen und ſich gerühmt hätte, daß Ar-
ved ſich in Allem nach ihrem Willen und nach
ihren Wünſchen richtete. Da ſie ſo lange mit der
Antwort zögerte, ſagte er noch einmal: „Nicht
wahr, Dora, Du gehſt mit

„Jch weiß nicht, ich möchte doch lieber nicht,
es iſt mir zu unangenehm, Gräber zu beſuchen.“

„Unangenehm, mit mir an den Gräbern meiner
Eltern zu beten Kannſt Du wirklich es über
Dich gewinnen mir dieſen Wunſch zu ver-
ſagen

„Nein, ich will nicht, und am allerwenigſten,
wenn Du Deinen Wunſch in ſo befehlendem
Tone ausſprichſt, als hätteſt Du Deine Soldaten
vor Dir. Nein, nun keines Falls

„Dora!“
„Nein und abermals nein, ich thue es nicht!“
Arved ſchwieg tief gekränkt. Er wußte, daß

es nutzlos ſein würde, noch einmal auf ſeine
Bitte zurückzukommen, daß es die Gemüther nur
noch mehr erregen würde. Es herrſchte dieſen
Abend eine gedrückte Stimmung zwiſchen dem
Brautpaar. Die Eltern bemerkten wohl, daß
die Eintracht getrübt war, aber ſie hielten es für
klüger, ſich nicht hineinzumiſchen. Müdigkeit
vorſchützend, ging Arved zeitig fort, nach einem
kalten, förmlichen Abſchied von ſeiner Braut, wie
er ſonſt nicht üblich war.

Dora wußte nicht wie ihr geſchah. Sie
hatte ihren Willen behauptet und konnte
ſich des Sieges nicht erfreuen, es regte ſich
in ihr das Gefühl des Unrechts, ihrem Bräutigam
die Erfüllung gerade dieſer Bitte verweigert zu
haben. Es that ihr leid und doch war es ihr
im verwöhnten Sinne ſo fremd, ſo undenkbar,
ihren Willen dem eines Andern zu beugen, ſei
es auch der geliebte Bräutigam.

Zur frühen Morgenſtunde des Johannisfeſtes
lag das weite Feld noch ſtill da im Schein der
Morgenſonne. Nur einzelne Trauernde hatten
ſich eingefunden und gingen zwiſchen den ge-
ſchmückten Gräbern hin und her.

Jn einem der Familienbegräbniſſe, welche ſich
längs der Mauer hinziehen, war die Thür des
eiſernen Gitters geöffnet. Dort ſtand Arved
von Fels zwiſchen den Gräbern ſeiner Eltern,
er hatte ſie mit Kränzen bedeckt und blieb noch
in wehmüthiger Erinnerung ſtehen, bei dem Ein
zigen was ihm noch von ſeinen Theuren ge-
blieben.

Mehrere Male ſchon hatte er raſch aufgeblickt,
wenn ſich Schritte nahten. Hoffte er vielleicht,
daß ſeine Braut die ſchroffe Ablehnung ſeiner
Bitte bereuen und ihn noch hier aufſuchen
würde Jmmer auf's Neue ſah er ſich ge-
täuſcht, es waren Fremde, welche, angezogen
durch die Pracht ſeiner Blumen, ſich nahten und

langſam vorüberwandelten. SAls er nach kurzem Aufenthalt in ſeiner
jetzigen Garniſon ſich mit Dora verlobte, dem
reichen, gefeierten Mädchen, wurde er von vielen
Seiten beſchuldigt, daß ihn die glänzenden Ver-
hältniſſe Dora's angelockt hätten. Dem war
aber nicht ſo, er hatte ihr ſein Herz geſchenkt,
ehe er noch eine Ahnung hatte von dem Reich-
thum ihrer Eltern. Jhr fröhliches, friſches
Weſen, ihre anziehende äußere Erſcheinung hatten
ihn gefeſſelt. Er war ſelbſt wohlhabend und
würde mit demſelben Eifer um die Geliebte ge
worben haben, auch wenn ſie arm geweſen wäre.
Schon mehrere Male hatte er die Bemerkung
machen müſſen, daß ſie ein recht verwöhntes und
launenhaftes Kind ſei, aber er liebte ſie eben und
dies gab ihm die Zuverſicht, daß ihr von Natur
gutes Herz noch den Sieg davon tragen würde.
So bitter wie geſtern hatte ſie ihn freilich noch
nicht gekränkt.

Wieder nahten Schritte, diesmal blieben ſie
bei dem Erbbegräbniß ſtehen. Der Rittmeiſter

Donnerſtag, den 25. Juni 1885.

wendete ſich raſch um, aber mit erneuter ſchmerz-
licher Enttäuſchung trafen ſeine Blicke nicht die
ſo ſehnlich Erwartete ſondern ein Diener in ele
ganter Livree, welcher mit Blumen und Kränzen
überladen vor ihm ſtand.

„Guten Morgen, Herr Rittmeiſter,“ rief er,
„finde ich endlich das Begräbniß. Schon ſeit
einer Stunde bin ich mit dem Gärtner hier, wir
haben die Familiengräber geſchmückt, aber die
allerſchönſten Blumen ſollte ich hierher tragen,
auf die Gräber von des Herrn Rittmeiſters Eltern,
das Fräulein hat ſie ſelbſt ausgeſucht und mir
übergeben, es war ihr gar nichts ſchön genug.“

„Wie ſie ſehen, ſind die Gräber bereits ge-
ſchmückt, ich brauche Jhre Blumen nicht,“ erwiderte
Herr von Fels in kurzem, hartem Tone die An-
rede des Dieners, welcher ganz erſchrocken drein
ſchaute.

„Aber Herr Rittmeiſter, unmöglich kann ich
die ganze Herrlichkeit wieder mit mir nehmen,
Fräulein Dora würde ſehr böſe ſein. Erlauben
Sie mir, die Blumen noch auf die Gräber zu
legen, wenn ich Jhre Kränze ein wenig zurück
ſchiebe, findet alles noch Platz und es ſieht dann
ganz beſonders reich aus.“

„Rühren Sie die Kränze nicht an, ich will es
nicht!“ fuhr der Rittmeiſter jetzt zornig auf,
daß der Diener beſtürzt einen Schritt zurück-
trat und in großer Verlegenheit ſeine reiche
Blumenſpende betrachtete, nicht wiſſend, was er
damit beginnen ſollte. „Quälen Sie mich nicht
länger, Friedrich, ich habe meine Gründe. Geben
Sie Jhre Blumen Jemand, der Mangel daran
hat. Sehen Sie dort den alten Mann zwiſchen
einer Reihe Gräbern ſtehen, mühſam nur bückt
er ſich und weiß es nicht fertig zu bringen, daß
jedes Grab ein Kränzchen bekommt, gehen Sie
zu ihm, helfen Sie ihm ſeine Gräber ſchmücken
mit Jhrem Ueberfluß.“

Friedrich wagte nicht ſo eigenmächtig zu han-
deln, er fand auch ſeine Blumen viel zu werth-
voll für die Gräber der Armen und entfernte
ſich, den Kopf ſchüttelnd, über des Rittmeiſters
Eigenſinn.

Dieſer verließ mit bedrücktem Herzen die
Grabſtätte ſeiner Lieben, hatte doch Dora zu
der erſten Kränkung noch eine zweite hinzugefügt,
indem ſie ihm zumuthete, mit dem Diener an
den Gräbern zu ſtehen und mit ihm dieſelben
zu ſchmücken. Schon zur frühen Stunde des
Johannistages hatte er nun ſo bittere Erfahr-
ung machen müſſen, wie würde es heute über's
Jahr ſein? Ob ſie auch als ſein Weib ihn
dieſen Weg wieder allein gehen ließ, oder ob
es treuer Liebe und ernſtem Bemühen gelingen
würde, ihren Eigenſinn in weibliche Hingabe
umzuwandeln

An dieſem Tage wartete Dora vergeblich auf
das Erſcheinen des Geliebten, ihr zierliches Füß-
chen hatte ſchon mehrmals ungeduldig den Fuß-
boden geſtampft, wenn ſie ungeduldig wartend
am Fenſter ſtand, vergeblich ſeine Ankunft er-
ſehnend. Es war ihr ſo ungewohnt, daß Je-
mand gegen ihren Wunſch handelte. Als am
andern Tage Arved endlich erſchien, empfing ſie
ihn mit ſchmollender Miene, ſie fühlte ſich ja
vollſtändig im Rechte, die Beleidigte zu ſpielen,
ſie wagte ſogar ihm Vorwürfe zu machen wegen
der verſchmähten Blumen. „Bitte, laß das
ruhen, Dora“, ſagte er, „es war zu ſehr
gegen mein Gefühl, die Gräber meiner geliebten
Eltern durch einen Diener ſchmücken zu laſſen,
ich wußte, daß das nicht in ihrem Geiſte ge-
weſen wäre.“

Damit war der peinliche Gegenſtand erledigt.
Wenn auch in Arved's Herzen die Verſtimmung
ſich nicht ſo ſchnell verwiſchen ließ, allmählich
ſiegte die Liebe doch und ſie waren wieder glück
lich und heiter wie früher.

Nicht gar lange nach dem Johannisfeſte war
es, da brauſte ein gewaltiger Sturm durch das
deutſche Vaterland, mehr und mehr umdüſterte
ſich der politiſche Horizont. Ein Gedanke, eine
Sorge erfüllte bang die Gemüther. Vielleichtiſt es für lange Zeit vorbei mit Ruhe und

Frieden! Bald ertönt wohl der ernſte Ruf:
Zu den Waffen! Er tönt mahnend und ernſt
hinein in alle Verhältniſſe, die den Frieden ſo
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nöthig haben zu ihrem Beſtehen, er tönt vor
Allem hinein in die Herzen die eine Trennung
vor ſich ſehen auf Leben und Tod.

Nicht lange ließ der ernſte Ruf auf ſich
warten, der Krieg zwiſchen Frankreich und Deutſch
land war erklärt, das deutſche Kriegsheer ward
gerüſtet mit fieberhafter Eile und ſtand in den
Waffen, jeden Augenblick bereit, dem Befehl zum
Ausmarſch Folge zu leiſten.

Mit bleichen Wangen eilte Arved von Fels
zu ſeiner Braut, inniger noch als ſonſt zog er
ſie an ſein Herz, als er mit bebender Stimme
ihr zuflüſterte: „Das Schickſal hat entſchieden,
eine ſchwere Trennung ſteht uns bevor, ein
ernſter Abſchied auf Leben und Tod!“

„Wie Arved, Du willſt mich verlaſſen, Du
kannſt an die Möglichkeit einer Trennung denken

„Gott allein weiß, wie ſchwer es mir diesmal
wird, hinauszuziehen in Kampf und Streit, an
ſtatt Hochzeit mit Dir zu feiern. Aber das
Vaterland ruft, ihm hab' ich meinen Dienſt ge
weiht, ihm gehört mein Blut, mein Leben!“

„Nein, Arved, Du darfſt nicht gehen, ich laſſe
Dich nicht, ich will mich nicht verzehren in Angſt
und heißer Sehnſucht!“

„Dora, ich flehe Dich an, beſtürme mich nicht
länger mit einem Verlangen, deſſen Erfüllung
für mich eine Unmöglichkeit iſt.“

„Warum eine Unmöglichkeit? Du nimmſt
Deinen Abſchied, was ſchadet es, wenn einer von
den Tauſenden zurückbleibt! Wir verheirathen
uns und bewohnen meines Vaters Gut, unbe-
kümmert um das Urtheil der Menge.“

„Du könnteſt verlangen, daß ich meinen Eid
breche, dem Schwur untreu werde, den ich Fürſt
und Vaterland geſchworen habe Nein, Ge-
liebte, das kannſt Du nicht wollen, es iſt nicht
Dein Ernſt? Mit Verachtung würdeſt Du
Dich, von dem Feigling wenden, von dem Ver-
räther an ſeiner eigenen Ehre!“

„Auch mir haſt Du Treue geſchworen und
willſt nun von mir gehen, weil Ehre und Ruhm
Dir mehr gelten als ein ſtilles Leben an meiner
Seite.“

„Fordere von mir, was Du willſt, aber quäle
mich nicht länger mit Zumuthungen, welche in
das Reich der Unmöglichkeit gehören. Als
Du Dich entſchloſſeſt, das Weib eines Soldaten
zu werden, da mußteſt Du auch wiſſen, daß der
Beruf des Soldaten nicht der Frieden, ſondern
der Krieg iſt, da mußteſt Du Dir die Möglich-
keit vorſtellen, daß ein unerwartetes politiſches
Ereigniß uns raſch von einander reißen könnte
auf Leben und Tod, dann ſtändeſt Du jetzt nicht
faſſungslos und mit ſo unerfüllbaren Forder-
ungen vor mir. Mein Herz, meine Liebe bleibt
bei Dir, ich aber gehe, wohin Pflicht und Ehre
mich rufen. Laß uns mit feſtem Muth hinein
blicken in die dunkle Zukunft, mit froher Hoff-
nung daran ffeſthalten, daß Gottes Vaterhand
uns leitet und daß ſeine Liebe uns vielleicht ein
ſchönes Wiederſehen beſcheert nach bangen
Trennungstagen.“

Dora konnte ſich nicht ſo ſchnell für über-
wunden erklären, ſie hatte ſich zu feſt in den
Gedanken hineingelebt, daß er bei ihr bleiben
müſſe, für den Augenblick wußte ſie nichts mehr
zu ſagen. Stumm ſaß ſie neben ihm. Es kam
ihr der beſchämende Gedanke, daß es auch für
die Erfüllung ihrer Wünſche eine Grenze gab.
Wie war es nur möglich, daß ihr Bräutigam
nicht fühlte, wie groß ihre Liebe ſei, daß ſie eine
Trennung für undenkbar hielt. Hätte er, um
dieſer Liebe willen, nicht mit allen Verhältniſſen
brechen und ſofort ſeinen Abſchied verlangen
müſſen

Noch einmal ergriff Arved das Wort: „Jch
habe Deinen Wunſch ablehnen müſſſen, aber ich
weiß, Du wirſt bei ruhiger Ueberlegung ſelbſt
Dir ſagen, daß ich ſo und nicht anders handeln
konnte. Nun komme ich ſelbſt mit einer recht
großen Bitte zu Dir, deren Gewährung mir
Beglückung, mir ein ſüßer Troſt ſein würde in
h ungewiſſen Zukunft, welcher wir entgegen
gehen.“

Verwundert ſchaute Dora auf: „Deine Eltern
haben ihre Einwilligung gegeben, und ſo frage
ich Dich, könnteſt Du Dich entſchließen, heute
noch mein Weib zu werden (Fortſ. folgt.)



Jnſeraten-Theil.
Intereſſanteſte Wochenſchrift für das gebildete Publikum.

Deutſches Montags Blatt.
Dieſe litterariſch politiſche Zeitſchrift erſten Ranges, welche am zeitungsloſen Tage, dem Montage, erſcheint, verbindet

die Vorzüge einer unterhaltenden und anregenden Wochenſchrift mit denen einer wohlinformirten, reich mit Nachrichten aus
erſter Quelle ausgeſtatteten Zeitung, u. ſo entſpricht das „Deutſche Montags Blatt“ in ſeiner Doppel-Natur einem ent
ſchiedenen Bedürfniß des gebildeten Leſepublikums, wofür die große Verbreitung den beſten Beweis liefert. Außer den
Beiträgen der regelmäßigen Mitarbeiter liegen bereits eine Reihe ſehr intereſſanter Artikel oder Zuſicherungen ſolcher für die nächſten
Quartale von Schriftſt llern vor, die theilweis ſchon zu den gefeiertſten unſerer modernen Autoren gehören Karl Blind, Alexander
Baron Roberts, Otto Roquette, P. K. Roſegger, H. Villinger, E. Vely, Max Ring, Hedwig Dohm, A Weber F. v. Holtzendorf,
Oskar Blumenthal, Neumann-Hofer, Ferd. Groß, Alexander Moszkowski, Hermann Sudermann, Herm. Heiberg, Otto Brandes, Karl
Pröll, Paul von Schön bhan, Albert Träger, Emil Schiff, Sara Hutzler, Wilhelm Raabe, Robert Byr, Woldemar Kaden, B. Oulot,
Emil Peſchkau, Karl Emil Franzos, Carlos von Gagern, Conrad Telmann, M. v. Ebner-Eſchenbach, W. Wyl e

Außerdem iſt das „Deutſche Montags Blatt“ in der bevorzugten Lage
Paul MHeyse“s neueſte Novelle unter dem Titel „Himmliſche und irdiſche Liebe“

zu veröffentli den, welche, ſoweit ſie bereits erſchienen, neu eintretenden Abonnenten gratis nachgeliefert wird.
Alle Reichspoſtanſtalten und Buchhand lungen nehmen Abonnements zum Preiſe von 2 Mk. 50 Pf. pro

7 6Reine Ungar- Weine
4 Liter abgelagerten Weiß- oder Rothwein
(Ausleſe) M.3,60 franco ſammt Fäßchengeg. Poſtnahnahne Anton Tohr,

Weinproducent, Werschetz, Ungarn.

Für Mütter Du
Langjährig ſehr bewährt, im

Sommer faſt ünentvehrſich iſt
Timpes Kindernahrung.T eMiſch verdaulicher, geſunder, J
nahrender. Man
VPack. T 80 u. 150 5 ber F. Curtgze,
Stadt Apotheke u. Hof-Apotheke.

Quartal entgegen. Bei Pofſtbeſtellungen verweiſe man auf Nr. 1455 der Poſt ZeitungsPreisliſte pro 1885. Inſerate finden durch Alth Ce an Bonbon
dieſes, faſt ausſchließlich in den feinſten Familienkreiſen geleſene und in allen beſſeren Hotels, Reſtaurants, Conditoreien c. ausliegende täglich friſch empfiehlt
Blatt eine ſehr zwed mäßige Verbreitung. Probenummern verſendet gratis und franco die Expedition des Deutſchen on
tags-Blatt,“ Berlin 8W.

an
geleſenſte Zeitung Deutſchlands.

Berliner Tageblatt
nebſt ſein n werthvollen Separat- Beiblättern: Jüuſtrirtes Witzblatt
„Ulp“ billtr Sonntigsblatt Deutſche Leſehalle“, Mittheilungen über
Landwirthſchaft, gJartenbau und Hauswirthſchaft“. Eine weitere Be
reicherung des Jnhaits hat das „B. L.“ erfahren, indem es jetzt auch
Montags m. d. feuillet. Beilage Der Zeitgeiſt“ erſcheint. Dieſe Zeitſchrift
enthält einen hervorragenden Theil der Aufſätze des „Deutſchen MontageBlatt“,
das ſich bekanntlich der Mitardbeiterſchaft der bedeutendſten zeitgenöſſiſchen Schrift-
fieller erfreut. Das tägliche Feuilleton des „B. T.“ bringt die Romane und
Novellen unſerer erſten Autoren im bevorſtehenden Quartal erſcheint in dem
ſelben „Quartett““ Berlin r Roman von Pritz Mauthner, „„Hie Ge-
ſchichte der ſtillen Mühle“ von Hermann Sudermann. Außerdem er
ſcheint im „Zeitgeiſt“ die neueſte Novelle

„Himmliſche und irdiſche Liebe. von Paul Heyse,
Er bietet w hl kaum eine politiſche Zeitung ihren Leſern in ſo reichem Maße

eine anregende Lektüre, zu einem ſo billigen Abonnementopreiſe, als das
B. Te“, das ſich durch ſeine Reichhaltigkeit, Vielſeitigkeit und ſorgföltige Auswahl

ſein s Jnhalts einen feſten Stamm von 70 000 Abonnenten zu erwerben ge
wußt hat und ſomit die bei Weitem geleſenſte und verbreitetſte Zeitung Deutſch
lands gewo' den iſt.

Bert allen

9 n S Auf WunſchPoſtanftalten Für eD M 25 Pf. Probenummer
des Deutſchen Reiches gratis und frankofür das Vierteljahr Juli, Auguſt September.

Unter Berückſichtigung des überaus reichen und gediegenen Jnhalts

die billigſte Zeitung Deutſchlands.

Abonnements- Einladung.

„Halle ſche Tageblatt

Amkliches Verordnungsblatt für die Stadt Halle

86. Jahrgang
ladet beim bevorſtehenden Quartalswechſel zum Abonnement ein. Sämmtliche
Poſtanſtalten nehmen Abonnements auf daſſelbe zum Preiſe von 2 Mark pro
Quartal entgegen. Der Jnſertionspreis beträgt pro Zeile 15 Pfg.

Das „„Halle'ſche Tageblatt“ hat nach ſeiner am l. Januar er. be-
wirkten Neugeſtaltung in vielen Kreiſen erhöhtes Jntereſſe gewonnen und iſt
die Auflage des Blattes in ſtetigem Wachſen begriffen.

Das „Halle'ſche Tageblatt“ bringt bei täglichem Erſcheinen (außer
Montags) eine unparteiiſche politiſche Ueberſicht, Reſumes aus den Reichstags
und Landtageverhandlungen, Nachrichten aus dem Gebiete der Tagesgzeſchichte,
der Provinz, der Kunſt und Wiſſenſchaft, des Handels und Verkehrs zur Kennt-
niß ſeiner Leſer und bietet täglich eine Fülle intereſſanten Stoffes, wie wenig
andere Provinzialzeitungen. Den lokalen Angelegenheiten wird ein ganz be-

ſonderes Intereſſe gewidmet. zDas „Halle'ſche Tageblatt“ bietet in einem ſorgfältig ausgewäblten
Feuilleton das Jutereſſanteſte und Wiſſenswertheſte und bringt außerdem in
einer Sonntagsbeilage kurze Novellen, wiſſenſchaftliche und literariſche
Artikel, Räthſel, Schach 2c.

Der Abonnementspreis für das „Halle'ſche Tageblatt“ beträgt pro Viertel

m Wark 2,00.
Probenummern gratis und franko

C Rechnungsformulare
Bogen mit Querlinien in der

Expedition des Kreisbl.

Fr. Schreiber'“s Conditorei.

7AufrufDie deutſche Ehrenlegion wurde begründet als Wohlthätigkeits
Verein zur Errichtung und Erhaltung von Feierabendhäuſern für Deutſche
Männer und Frauen, welche, gänzlich verarmt und hülflos, ohne unter
ſtützungspflichtige Verwandte oder Genoſſenſchaften, erwerbsunfähig ſind und
dem tiefſten Elende, der Obdachloſigkeit und Bettelei verfallen, der Gemeinde
zur Laſt liegend, endlich in Jammer und Noth verkommen müßten.

Dieſen Unglücklichen, welchen von dem Nöthigſten entblößt, nicht ein
mal die Möglichkeit geboten iſt, in einem Hospital Aufnahme zu finden, da
ſogar hierzu noch ein gewiſſes Vermögen gehört, ſollen im ganzen deutſchen
Reiche Feierabendhäuſer errichtet werden, in denen ſie ein völlig ſorgen-
freies Leben bis an ihr Ende finden ſollen, und die Mittel hierzu will die
Deutſche Ehrenlegion aus den Beiträgen ihrer Mitglieder zuſammenbringen.
Der Anfang iſt bereits gemacht, und richten wir nunmehr an Alle, welche
offene Herzen für dieſe unglücklichſten und hülfloſeſten aller Mitmenſchen
haben, die Bitte, unſerem Vereine beizutreten.

Mitglied unter der Bezeichnung Candidat der Deutſchen Ehrenlegion“
wird jede Perſon ohne Unterſchied des Geſchlechts, Standes und Glaubens
welche einen Jahresbeitrag von 1 M. zahlt, für die Dauer des laufenden
Kalenderjahres.

Ritter der Deutſchen Ehrenlegion wird, wer 15 ſolcher Karten
abſetzt. Derſelbe erhält die Vereinszeitung gratis und darf das Ritterkreuz
der Deutſchen Ehrenlegion an allen Sitzungen derſelben tragen. Patent
erfolgt unentgeltlich.

Sechs Ritter in einem Orte können ſich zu einem Capitel unter einem
von ihnen zu wählenden Capitelspräſidenten zuſammenthun und bilden als
dann einen lokalen Zweigverein, wodurch die gute Sache weſentlich gefördert
zu werden pflegt.

Die Ritter und Capitel haben das Recht, nach Maßgabe der von Jhnen
geſammelten Beiträge bei Belegung der Feierabendhäuſer die aufzunehmenden
Jnſaſſen zu beſtimmen. Auch erhalten laut Statuten bei der Aufnahme
Mitglieder den Vorzug vor Nicht mitgliedern, ſofern ihre Lebens-
lage ſich ſo geſtaltet haben ſollte, daß ſie der Altersverſorgung bedürftig
geworden ſind.

Deutſche in Nord und Süd, Oſt und Weſt! betheiligt Euch hochherzig
an dieſem Werke der Menſchenliebe. Wenig wird von dem Einzelnen ver-
langt, und dennoch kann und wird Großes geleiſtet werden. Vereinigt Euch
zu dem ſchönen Ziele, daß es dereinſt im Deutſchen Reiche keinen darbenden
Greis, keine hülfloſe Matrone mehr gebe!

Alle Sendungen, Anfragen, Beſtellungen von Materialen c. richte man
an einen der Unterzeichneten.

Der Senat der Deutſchen Ehrentegion zu Rerlin.
Dr. phil. Bernhardi, erſter Senator, Berlin Noſtizſtraße 27.
Paul Gebhard, erſter Senatsſchaßmeiſter, Berlin Sf., Lindenſtraße 22.

Am ſein e inkä u e S

C Schuhwaaren
zu machen, bietet Unterzeichneter einem hochgeehrten Publikum die beſte
Gelegenheit. Auswahl wie bekannt reichhaltig, Preiſe billigſt.

in. VIehne, kl. Ritterſtr. 1.
Dampf-Dreschmaschinen und Iocomobilen

Spewnialität von
Heinrich Lanz in Mannheim.

Garnituren des Schlagleiſten Syſtems von 4, 6 u. 8 Pferdekräften,
Garnituren des Stiften-Syſtems (Patent) von 2 3, 3 und

4 Pferdekräften.
Ein neuer Katalog mit ermäßigten Preiſen und zahlreichen Atteſten iſt

ſoeben erſchienen und wird auf Verlangen franco zugeſandt.

Redaction: Guſtav Leidholdt. Schnellpreſſendruck und Verlag: Buchdruckerei von Arthur Leidholdt in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5.)
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